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Aufgrund der ausserordentlichen
Lage erhöht die Kabelfernsehen
Bödeli AG laut Medienmitteilung
die Internetgeschwindigkeit ohne
Zusatzkostenbei jenerKundschaft,
welchemomentanübereinAbon-
nementmitwenigerals80Mbit/s
verfügt.DieseMassnahmebetrifft
circa4000Internetkundinnenund
-kunden im gesamten Erschlies-
sungsgebiet des lokalenTelecom-
providers. Die temporäre Speed-
Erhöhung gilt vorläufig bis Don-
nerstag, 30.April.

Die Gesamtkirchgemeinde der
Stadt Thun bietet neuerdingswie
andereAnbieterDirekthilfe imAll-
tagan. Jugendliche, jungeErwach-
sene, Frauen und Männer der
Kirchgemeinde Thun-Stadt stel-
len sich freiwillig zur Verfügung
und bieten Unterstützung imAll-
tag an. Wie in der Medienmittei-
lung steht, erledigen sie Einkäufe
für ältere Menschen, holen Medi-
kamente, gehenmitHunden spa-
zierenundunterstützenFamilien
bei einerNotfall-Kinderbetreuung.

PfarrerinSabina IngoldundKate-
chetin Michal Messerli organisie-
ren und koordinieren die Freiwil-
ligen (Sabina Ingold, 033 222 76
55, sabina.ingold@ref-kirche-
thun.ch und Michal Messerli, 078
891 95 13, michal.messerli@ref-
kirche-thun.ch; mehr Infos auch
unterMobileboten.ch).

Neu reduziert derTCSvorüber-
gehend seineDienste. In denSek-
tionen Bern und Biel-Seeland
werden ab sofort keineMotofahr-
zeugkontrollen (MFK) und Tests
sowie Fahrtrainings und Kurse
mehrdurchgeführt.Diesewerden
laut Medienmitteilung in der ak-
tuellen Situation in der Corona-
Krise als nicht dringend notwen-
dig erachtet, zumal das kantona-
le Strassenverkehrsamt sämtliche
Fristen fürdieMFKverlängert hat.
Deshalb schliesst dieTCS-Sektion
Bern ihreEinrichtungen in Ittigen
undThun-Allmendingenunddie
Sektion Biel-Seeland das techni-
sche Center in Bözingen vorerst
bis zum 19.April. (pd/sft)

Schnelleres Netz auf dem
Bödeli, mehr Direkthilfe
Corona Um die Onlinedienste zu
verbessern, wird Quicknet-Internet auf
dem Bödeli schneller.Die StadtThun und ihr Stadtprä-

sident tun alles, um seinen Ein-
wohnerinnenundEinwohnern in
der Corona-Krise beizustehen
und Hilfe zu bieten: «Im Namen
desGemeinderates danke ich der
ThunerBevölkerung,dass sie sich
an die Vorgaben des Bundesam-
tes für Gesundheit hält. Danken
möchte ich besonders allen Ärz-
tinnen,Pflegern,Buschauffeurin-
nen,Ladenangestellten und allen
anderen, die täglich für uns im
Einsatz stehenund andere unter-
stützen.Die Solidarität ist gross»,
sagt StadtpräsidentRaphael Lanz,
wie die Stadt in einerMedienmit-
teilung schreibt.

Die letzte Woche kurzfristig
ins Leben gerufene Koordina-
tionsstelle für hilfebedürftige
Personen wurde bereits rege ge-
nutzt. «Seit dem ersten Betriebs-
tag vom vergangenen Donners-
tag melden sich um die 20 pro
Tag», präzisiert Stadtpräsident
Raphael Lanz auf Anfrage. «Kla-
reNummereins ist die Fragenach
Unterstützung beim Einkaufen.
Es rufen vor allem ältere Men-
schen an, auchHochbetagte, aber
auchFamilienangehörige,diewe-

genmöglicherUnterstützung für
ihre betagten Eltern anrufen.»

Vereinzelt würden sich auch
Arbeitgeber von Menschen mel-
den,die selberdie deutsche Spra-
che nicht gut beherrschen. «Ein-
zelne Fragen gibt es auch zurHil-
fe bei der Kinderbetreuung, und
einige Personen melden sich bei
uns, um ihre Unterstützung an-
zubieten», ergänzt Raphael Lanz.

Hilfsangebote koordinieren
Personen,die auf fremdeHilfe an-
gewiesen sind, können sich un-
verändert bei der Stadt melden.
SiewerdenüberUnterstützungs-
angebote informiert, zumBeispiel
bezüglichHeimlieferservice,Kin-
derbetreuung, Einkaufen und
Hunde ausführen.Die Stadt sam-
melt die Hilfsangebote in einer
Liste,die laufend aktualisiert und
auch auf derWebsite aufgeschal-
tet wird. «Auch koordinieren wir
gewisse Anfragen direkt mit Hil-
feanbietenden»,erklärt derStadt-
präsident.

Personen, die 65 Jahre alt oder
älter sind, gehören zur Risiko-
gruppe. Sie verfügen nicht alle
über einen Internetzugang. Um

sich direkt an siewenden zu kön-
nen, erhalten über 65-Jährige
einen Brief des Gemeinderates –
signiert von allen fünf Gemein-
deratsmitgliedern. Er bittet sie,
sich an dieVorgaben des Bundes
zu halten und sichert ihnen
gleichzeitig die Unterstützung zu
mit demHinweis auf die Hotline
033 225 88 22 und die verschie-
denen Hilfsangebote.

Betriebszeiten ausgedehnt
«Wir rechnen damit, dass die
Nachfrage nach dem persönli-
chen Briefversand merklich zu-
nehmen wird», sagt Raphael
Lanz.Deshalb seien auch die Be-
triebszeiten von 9 bis 17 Uhr statt
wie bisher bis 11 Uhr ausgedehnt
und die Hotline personell ver-
stärktworden.Neu nehmen vier
Mitarbeitende die Anrufe ent-
gegen, um das Volumen bewäl-
tigen zu können.

ImBrief betont derGesamtge-
meinderat nochmals, dass die Si-
tuation sehr ernst sei . «Bitte hal-
ten Sie sich zwingend an die vom
Bund verhängten Massnahmen
und bleiben Sie daheim!Mit über
65 Jahren gehören Sie zu den be-

sonders verletzlichen Personen.
Tragen Sie Sorge zu sich und
IhrenMitmenschen.Nurgemein-
sam schaffenwir es, die Ausbrei-
tung des Coronavirus einzudäm-
men und damit unser Gesund-
heitssystemaufrechtzuerhalten.»

Die Stadt Thun erfüllt weiter-
hin,mit gewissen Einschränkun-
gen, die Dienstleistungen für die
Bevölkerung. Die Corona-Task-
Force derStadt ist täglich imAus-
tausch. Sie steht auch in Kontakt
mit anderen Behörden. Über die
aktuelle Lage und allfällige wei-
tere Massnahmen wird via städ-
tische Kommunikationskanäle
(Website, Social Media, Medien-
mitteilung usw.) regelmässig in-
formiert.

Franziska Streun

Hotline für hilfebedürftige Perso-
nen von Montag bis Freitag, 9 bis
17 Uhr: 033 225 88 22; Hilfsange-
bote: www.thun.ch/alterWebsite
aktuelle Lage: www.thun.ch/co-
rona Verzeichnis mit Läden und
Restaurants mit Heimlieferser-
vice: www.wirtschaftsraumthun.ch/
coronavirus

Stadt baut Hotline für Fragen rund umCorona aus
Thun Die Stadt Thun erweitert ihr Angebot für Hilfesuchende in der Corona-Krise.
Die Koordinationsstelle samt Hotline ist neu von 9 bis 17 Uhr bedient.

Chantal Desbiolles

Während in Italiens Gefängnis-
sen Revolten ausbrachen, weil
Besuche nichtmehr erlaubt sind,
ist die Stimmung in Berner Jus-
tizvollzugsanstalten (JVA) aktu-
ell gut. Seit Donnerstag kommen
Besucherinnen und Besucher
nichtmehr in dieAnstalten –An-
wälte ausgenommen. Und auch
Ausgang sowie Ferien wurden
den Inhaftierten gestrichen.

«Wir haben uns sehr bemüht,
dass sie diese Massnahme mit
Verständnis aufnehmen», sagt
OlivierAebischer, LeiterKommu-
nikation beimAmt für Justizvoll-
zug. «Wir sind froh, dass uns das
gelungen ist.» Nicht nurhabe die
grosseMehrheit der Inhaftierten
«grossesVerständnis» dafür ge-
zeigt, ja, einige seien sogar er-
leichtert gewesen.

Jedenfalls würden die Vorga-
ben eingehalten, und die Leute
zeigten sich solidarisch mit den
vulnerablen Personen – also je-
nen, die der Risikogruppe ange-
hören.

Social Distancing gilt wie in
allen anderen Lebensbereichen
auch in den Gefängnissen. Hier
ist mit den Suchtkranken auch
eine weitere Risikogruppe ver-
treten.Wegen des geltendenAb-
standsgebots ist in einigen An-
stalten nur die Hälfte der Insas-
sen überhaupt imArbeitseinsatz,
in anderen ist derArbeitsbetrieb
ganz eingestellt worden.

Auf das Ziel, dieAnsteckungs-
gefahr möglichst gering zu hal-
ten, habe man sich wochenlang
vorbereitet, sagt Aebischer. Das
Personal der Strafanstalten sei
sich ohnehin den Umgang mit
Leutenmit ansteckenden Krank-
heiten gewohnt, dieAusgangsla-
ge sei also nicht völlig anders als
in einem Heim oder Spital. Jede

Anstalt betreibt einen Gesund-
heitsdienst, organisiert regel-
mässige Arztvisiten. Ausserdem
seien die Anstaltsleitungen im
täglichen Austausch mit allen
relevanten Stellen wie dem
Kantonsarztamt. «Wir setzen die
gesundheitlichen Massnahmen
sehr konsequent um.»

Arbeitspflicht ausgesetzt
Dazu gehört auch, dass die
Arbeitspflicht für vulnerable In-
haftierte schon vor zweiWochen
ausgesetzt wurde. In Hindel-
bank ist die Arbeit inzwischen
eingestellt worden, imThorberg
arbeitet abwechselnd die Hälf-
te der Gefangenen. In Witzwil,
dem grössten Landwirtschafts-
betrieb der Schweiz,müssen die
Tiere auch weiterhin versorgt
werden.

Wie in den Zellen lebenmeh-
rere Leute auch in den Wohn-
gruppen zusammen. In einer
Wohngruppe in Hindelbank
wurde eine Frau positiv getestet,
sie wurde Ende letzter Woche
isoliert. Es geht ihr lautAebischer
so weit gut. Drei andere Frauen
sind in Quarantäne. Sie zeigen
lautAebischer keine Krankheits-
symptome.

Gefängnisse als Epizentren
Besorgt zeigt sich dieMenschen-
rechtsorganisationHumanrights.
ch: Sie ruft die Behörden auf, die
Grundrechte der Gefangenen
während der Corona-Pandemie
zu wahren. In den «Epizentren
für Infektionskrankheiten»müs-
se mehr Platz geschaffen, Mit-
arbeitende entlastet und den In-
haftierten überall ermöglicht
werden, ihre Hände zu waschen
oder zu desinfizieren.

Humanrights.chverweist auch
auf dieAltersstruktur imVollzug:
Beinahe jeder fünfte Gefangene

sei über 50 Jahre alt.Wegen feh-
lenderBetten könne es auch sein,
dass Schwererkrankte gar nicht
in ein öffentliches Krankenhaus
transferiert werden können.

Damit renne die Organisation
beim Berner Justizvollzug offe-
neTüren ein, sagtAebischer. Die
Bewachungsstation im Inselspi-
tal, betrieben vom Amt für Jus-
tizvollzug, stehe vollumfänglich
zur Verfügung. Insassen mit
einem schweren Verlauf von
Covid-19 würden dahin verlegt.

Weniger Gefangene
Auch die Forderung, die Anzahl
Gefangener in den Einrichtun-
gen zu reduzieren, hat das Amt
für Justizvollzug gehört. In der
Westschweiz hatman bereits re-
agiert, wie bekannt wurde: Die
Genfer Behörden liessen die Kri-
terien für Festgenommene über-
arbeiten, damit das überfüllte
Gefängnis Champ-Dollon nicht
noch stärker belastet wird.

Insgesamt sind es neun An-
stalten im Kanton Bern, die über
956 Plätze verfügen. «Unser Ge-
samtbestand istmerklich gesun-
ken», stellt Olivier Aebischer in-
des fest.

Das hänge auch mit einem
Aufgebotsstopp zusammen.
Konkret geht es um Verurteilte,
die aktuell in Freiheit sind und
deren Strafe später vollzogen
werden kann. Dabei handelt es
sich lautAebischer beispielswei-
se um Kurzstrafen, wie sie bei
leichten Vergehen gegen das
Strassenverkehrs- und Betäu-
bungsmittelgesetz ausgespro-
chen werden. Es sind in der Re-
gel Bussen oder Geldstrafen, die
in Ersatzfreiheitsstrafen umge-
wandelt werden. Von jenen, die
solche Kurzstrafen zu verbüssen
hätten, so Aebischer, gehe keine
Gefährdung aus.

Social Distancing imGefängnis
Strafvollzug Kein Ausgang, keine Urlaube, keine Besuche. In Berner Justizvollzugsanstalten herrscht Ausnahmezustand,
der Betrieb wurde zurückgefahren. Kurzstrafen werden aufgeschoben.

Im Gefängnis in Witzwil werden keine Besuche mehr zugelassen, wie im ganzen Kanton. Foto: Adrian Moser
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